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28tes Stück. Donnerſtag den §ten April, 1789. 


Lens) Want 
Schickſale und Begebenheiten des Grafen 
7 d Alvarez. 

ger Graf d' Alvarez, ein reicher und 
angeſehener Grand von Spanien, hatte 
eine Gemahlin, die er ſehr liebte, die ihm 
aber ſtarb, als ſie drey Tage vorher einen 
jungen Sohn zur Welt gebracht hatte. Der 
Graf graͤmte ſich ſo daruͤber, daß er nach 
zehn Monaten gleichfalls ſtarb. Das junge 
Kind, das nun weder Vater noch Mutter 


hatte, fiel unter die Vormundſchaft feinge 
Vatern Bruders, der nichts im Vermoͤ⸗ 
gen, aber eine ziemlich ſtarke Familie 
hatte. Die großen Guͤter dieſes Kindes 
fuͤhrten ihn in Berſuchung, und verleiteten 
ihn zu dem erſchrecklichen Vorſatze, daſ⸗ 
ſelbe aus der Welt zu ſchaffen, um ſeine 
Kinder zu bereichern. Eine unmenschliche 


Seele, die einen ſolchen Vorſatz faſſen kann, 
iſt insgemein auch im Stande, 


ihn aus⸗ 
zufuͤhren. 


zufuͤhren. Dieſer blutdurſtige Onkel hatte 
indeſſen das Herz nicht, das Blut ſeines 
Neffen mit eigner Hand zu vergießen, ſon⸗ 
dern trug dieſe unmenſchliche That einem 
ſeiner Bedienten auf, und uͤbergab ihm 
das Kind, daß er es umbringen ſollte. Die 
Haͤnde des Bedienten waren nicht gewohnt, 
Mordthaten zu begehen, doch, durch die 
Hoffnung der ihm vorſprochenen Belsh⸗ 
nung angereizet, nahm er das Kind und 
gab ihm mit zitternden Händen drey Sti⸗ 
che mit einem Dolche. Das Geſchrey des 
Kindes, der jaͤmmerliche Anblick und das 
Blut, welches aus den Wunden floß, be⸗ 
wogen den Moͤrder zum Mitleiden. Er 
nahm das Kind, und trug es zu einem 
Wundarzt in die Stadt. Die Wunden 
waren nicht toͤdtlich, aber tief genug, daß 
ſie auf den Schultern des jungen Grafen 
Nerben zuruck ließen. Der Bediente kehete 
zu ſeinem Herrn zuruͤck, und ſagte ihm, 
daß er ſeinen Auftrag getreulich ausgerich⸗ 
tet habe. Der unmenſchliche Vormund 
glaubte es, weil er es wuͤnſchte. Er ver⸗ 
ſammelte hierauf die andern Anverwand⸗ 
ten, und fagte ihnen, daß fein Mündel an 


Convulſionen geſtorben ſey. Der Bediente, 


um diefe Nachricht noch mehr zu beſtaͤti⸗ 
gen, legte einige Lumpen in einen Sarg, 
welche man hernach mit großem Gepraͤnge 
begrub. Nach einigen Tagen, da dem 
Bedienten bange ward, daß man hinter 
die Wahrheit der Sache kommen moͤchte, 
gieng er wieder zu dem Wundarzte, bey 
welchem er den jungen Alvarez in die 
Cur gegeben hatte, und trug es in ein 
weit entlegenes Dorf. Hier gab er es ei⸗ 
nem Bauer zur Erziehung, nebſt einigem 
Gelde auf Abſchlag. Alvarez blieb bey 
dieſem Bauer bis in ſein ſechſtes Jahr. 
Alsdenn kam der Bediente wieder, und 


um ſich von der Furcht zu befreyen, die 
ihn ſtets verfolgte, nahm er den Grafen, 
und gab ihn einem Kaufmanne, der den 
folgenden Tag nach der Tuͤrkey abgehen 
wollte. Er bezahlte noch einiges Geld fuͤr 
ihn, und ſagte dem Kaufmanne, daß es 
ein unehelicher Sohn eines vornehmen 
Mannes ſey, welches er aber aufs ſorgfaͤl⸗ 
tigſte verſchweigen ſollte. Indeſſen blieb 
das Verbrechen des Onkels nicht lange un⸗ 
beſtraft. Der Tod nahm ſeine zahlreiche 
Familie in kurzer Zeit weg. Seine Kin⸗ 
der ſtarben, und ſein ganzes Haus wurde 
mit Trauer erfuͤllt. Er ſelbſt wurde mit 
einer toͤdtlichen Krankheit befallen, und 
fuͤhlte in dieſem ſchrecklichen Augenblicke 
die Abſcheulichkeit ſeiner That. Er offen⸗ 
barte ſeine Unruhe, und ſeine Reue dem 
Bedienten, der an dem Verbrechen Aatheil 
genommen hatte; und dieſer geſtund ihm 
alles, was er in der Sache gethan hatte. 
Der Alte wurde durch dieſe Nachricht ein 
wenig berußiger, daß er ſeinem Neffen 
vielleicht alles Seinige wieder geben, und 
ihn in den ihm zukommenden Stand ſetzen 
koͤnnte, halfen ihn wieder zu Kraͤften. Er 
ward wieder geſund, und ließ feine einzige 
Sorge dahin gerichtst ſeyn, daß er den 
Aufenthalt ſeines ungluͤcklichen Muͤndels 
erfahren moͤchte, aber ſeine Bemuͤhungen 
waren lange Zeit vergebens. Er erfuhr 
endlich, daß der Kaufmann den jungen 
Grafen an einen Türken verkauft hatte; 
daß er von dieſem in die Haͤnde eines zu 
Conſtantinopel anſaͤſſigen engliſchen Kauf⸗ 
mannes gekommen ſey, der ſich mit dieſem 
ſeinen Sklaven wieder nach London bege⸗ 
ben habe. Alvarez ſchickte ſogleich einen 
eigenen Bedienten nach London; er kam 
aber zu ſpaͤt, indem der junge Graf nicht 
mehr da war. Er erfuhr nur ſo viel, bap 

ed 


der junge Menſch ſich bey feinem Herrn 
wohl aufgeführt habe, und daß derſelbe 
ihm zur Vergeltung dafuͤr die Profeſſion 


eines Barbiers habe lernen laſſen. Er ſey 
dann, als er ausgelernt gehabt, beym 
Grafen von Gallas, dem Geſandten des 
Kaiſers am engliſchen Hofe, in Dienſte ge⸗ 
treten. Der Graf von Gallas war ſchon 
feit einiger Zeit nach Wien wieder zuruͤck 
gekehret, und hatte ſeinen Bedienten mit 
dahin genommen. Der alte Alvarez ließ 
fib noch nicht abſchreeken, ſondern ſchickte 
ſeinen Beichtvater nach Wien. Sein Neffe 
aber war auch bey dem Grafen von Gallas 
nicht mehr. Man wußte indeſſen, daß er 
eine Kammerjungfer der Graͤfin von Obers⸗ 
dorf, bey deren Gemahl er einige Zeit 
Kammerdiener geweſen, geheyrathet, und 
ſich mit ihr nach Boͤhmen begeben a 
Dieſe neue Ungewißheit betruͤbte den alten 
Alvarez gar ſehr, Sein Eifer für: das 


Haus Oeſterreich hatte ihn por einiger Zeit, 


da er zu Barcellona geweſen war, bewo⸗ 
gen, dem Kaiſer viermal hundert tauſend 
Gulden zu leihen. Alvarez wandte ſich das 
her an den Katſer ſelbſt, und ließ ihm durch 
ſeinen Beichtvater von der gegenwaͤrtigen 
Verfaſſung, von ſeinem Verbrechen, und 
von dem großen Verlangen, ſeinen Neffen 
wieder zu finden, Nack richt geben. Der 
Kaiſer, dem der ungluͤckliche Zuſtand des 


Onkels fo wohl, als des jungen Alvgrez, 


nahe gieng, ſchickte einen ſeiner Officiers 
mit dem Beichtvater nach Boͤhmen, um 
daſelbſt weiter nachzuforſchen. Nach lan⸗ 
gem Suchen, und mit vieler Muͤhe erfuhr 
man endlich den Aufenthalt des jungen 
Alvarez. Er war damals Haushoftieifter 
bey einem gewiſſen Edelmann. Man fragte 
ihn wegen ſeiner Geburth und der erſten 
Jahre ſeines Lebens. Der junge Alvarez 
antwortete aber, daß er nicht wiſſe, wo 
er her waͤre, oder welcher Familie er an⸗ 


gehoͤrt habe, 


habe. 


Manne trennen koͤnnte. 


gehoͤre. Er erinnerte ſich bloß, wie er als 
ein Sklade in der Tuͤrkey von feinem Herrn 
daß er eines vornehmen 
Spaniers Sohn waͤre. Er habe aber ſei⸗ 
nen ungluͤcklichen Zuſtand nie mit einer ſo 
vornehmen Herkunft reimen und einſehen 
koͤnnen, warum ihn ſein Vater verſtoßen. 
Der Beichtvater bar hierauf den Haushof⸗ 
meiſter, daß er ihm die bloßen Schultern 
zeigen moͤchte, und da er hier die Narben 
bon den drey Dolchſtichen gewahr wurde: 

ſo trug er keinen Augenblick Bedenken, ihn 

für den Erben des Hauſes Alvarez zu eis 

klaͤren, und ihm die Gefahr, in welcher 

er ſich befunden, das Verbrechen ſeines 

Onkels und die Reue, welche derſelbe 

jetzt daruͤber empfaͤnde, zu offenba⸗ 

ren. Der junge Alvarez, welcher, ſeit⸗ 

dem er auf der Welt geweſen, zu ſehr zur 

Niedrigkeit gewoͤhnt war, um auf den 

Rang und das Gluͤck, welches ihm jetzt 

der Himmel gab, ſtolz zn ſeyn, hatte kein 

Verlangen nach den glaͤnzenden Vorzuͤgen 

ſeines Standes, auf die er nun Anſpruch 

machen konnte. Seine Frau war gleich; 

falls nicht wenig unruhig darüber, weil ſie 

beforgte, daß dieſer Zufall fie von ihrem 

Der Graf aber, 

der ſie liebte, und nichts weniger, als 

aufgeblaſen ſtolz war, beruhigte fie dar⸗ 

über, begab ſich nach Wien, dankte dem 

Kaiſer fuͤr die Muͤhe, welche er ſich ſeinet⸗ 

wegen gegeben, bekam von dieſem Monar⸗ 

chen die 406008, Gulden ausgezahlt, und 

kaufte ſich dafuͤr die Lerrſchaft Ratibor 

in Schleſien, wohin er ſich mit ſeiner 

Frau, nunmehr Graͤfinn von Alvarez, bes 

gab. Sie haben hier in einer gluͤcklichen 

Eintracht viele Jahre mit einander gelebt, 

ohne daß der Graf ſich Hätte einfallen laſ⸗ 

ſen, auf ſeine Titel und Wuͤrden als Grand 

von Spanien Anſpruch zu machen. 


Anekdote 


Anekdote. der Dieb mit ſeiner Beute aus dem Sta 
Auf einem Gaſtmale, welches König und erſt nach einigen Stunden Pag r 
da oeh Erſte dem Adel ſeines Landes gah, Edelmann an, “feinen Geldbeutel zu ver⸗ 
fand ſich ein Beutelſchneider in e he miſſen. Nachdem der König lange auf die 
Kleidung ein. Dieſer Betrüger ſtellte ich Entwickelung gewartet hatte, daß der gute 
neben einen reichen Edelmann, dem er Freund ſeinen Diebſtahl wieder heraus ge⸗ 
ſeinen Geldbeutel ſo geſchickt aus der Taſche ben ſollte, ſo ſah er ſich nach demſelben 
zu ziehen wußte, daß niemand außer dem um, und da er ihn nirgends fand, ſo 
Könige es merkte. Er war fo dreiſt, dem muthmaßte er die Beſchaffenheit der Sa⸗ 
Koͤnige zuzuwinken, als wenn er einen che, und erzählte dem Edelmann, daß er 
Scherz machen wollte, und ihn baͤte, nichts die Entwendung ſeines Geldes mit angeſe⸗ 
zu ſagen. Der Koͤnig dachte alſo, es wäre hen, und mit gutem Bedachte verhehlt 
ein Spaß unter guten Freunden, und haͤtte. N 
ſchwieg ſtill. Gleich darauf machte ſich 
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wechſel⸗ Cours. Königsberg, den 6. Aprill, 1789. 


Amſterd am 41 Tage 1 L. vis 306 gr. 
155 73 O0 1 306 ‚1/2 gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 137 3 
die alle 2 E f ! 136 ½ gr. 
Raͤndige hollaͤndiſche Ducaten . 3 3 fl. Pe 
dito alte ae . 828 gr. 
Alberts⸗Thaler zandig = P 4 1 4 105 
dito alte 4 35 4 > 1 17 
Alte Rubeln s s 5 1 Ae 
Neue dito 4 s Pr 15 5 3 5 
Gute dito 7 Pr 5 = 3 4 


Kuͤnftigen Dienſtag den 14. April c. um 10 Uhr Morgens ſollen bey der Wittwe 

1 Elifabeth Engelcke gebohrne Flaade allerley Meubles und Hausgeräth 
ffentlich verkauft werden, welches allen denen daran gelegen bekannt gemacht wird, 
Elbing, den 20. Maͤrz 1789. \ Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 
Freytag den 17. April ſollen in der Behauſung der Wittwe Meyerin auf dem 
Altſtädtſchen Markte an der Kuͤrſchnerſtraßen⸗Ecke von 9 Uhr Morgens an, allerley 
Sachen, als: Zinn, Kupfer, Meſſing, Bette und Hausgeraͤth durch Öffentlichen Aus⸗ 
ruf verkauft werden. Welches Kaufluſtigen bekannt gemacht wird. Elbing, den pten 
April 1789. Leuchert, Juſtitz Commiſſarius. 
Der ſo genannte Neuſtädtſche Schießgarten oder jetzige angelegte Faͤrberen ohn⸗ 
weit dem Hollaͤnderthor iſt aus freyer Hand zu verkaufen, Kaufluſtige koͤnnen ſich 
jeruͤber bey dem Eigenthuͤmer Jacob Härtel ſelbſt oder auch wenn ſelbige bis beh 
chluß des Kaufs Bedenken finden Ihren Nahmen zueroͤfnen, ſich bey Herrn Juſtitz⸗ 
Comiſſarius Leuchert melden Ihren Voth geben und nähere, Bedingungen vernehmen. 
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